
Von Ingrid Frisch

Schweinhütt. Die Einwei-
hungsfeier des Heilpädagogi-
schen Zentrums der Lebenshil-
fe gestern Vormittag war kurz-
weilig und tiefgründig zugleich.
Mit einem pfiffigen Einspieler
wurde den vielen Gästen die
Mannschaft vorgestellt, die den
Alltag mit 105 Kindern und Ju-
gendlichen mit körperlicher
oder geistiger Einschränkung
stemmt. Die Unbeschwertheit
der Schulband sprang schnell
auf die Gäste über.

Aber in den Reden und Gruß-
worten schwang auch viel
Nachdenkliches mit. Wenn et-
wa Bernadette Wagenbauer, 1.
Vorsitzende des Lebenshilfe-
Vereins, davon sprach, dass
sich der Einsatz für Selbstbe-
stimmung und Teilhabe von Be-
hinderten lohne. Dafür sei aber
ein Spagat zwischen Schutz
und Öffnung nötig. Als Mutter
eines Sohnes, der zwölf Jahre
lang an die Christophorus-
Schule ging, weiß sie das Fach-

wissen und Herzblut der Mitar-
beiter zu schätzen. „Dies ist
mehr als eine Schule, dies ist ein
wertvoller Lebensraum“, hat sie
erfahren.

„Bei dieser Lebenshilfe kann
man etwa lernen“, zollte der
Festredner den Gastgebern Re-
spekt. Dabei ist Robert Antret-
ter, Ehrenvorsitzender der Bun-

desvereinigung Lebenshilfe, ein
ausgewiesener Fachmann. Er
sei nach Schweinhütt gekom-
men, weil er hier schon öfter
Impulse bekommen habe, weil
hier klar sei, dass Lebenshilfe-
Arbeit nicht nur für die Betrof-

fenen, sondern für die ganze
Gesellschaft wichtig sei. Der
Schreckensbegriff aus der NS-
Zeit vom „unwerten Leben“ ist
ihm nachhaltig in Erinnerung.
Er kennt aber auch die positi-
ven Entwicklungen: Mucks-
mäuschenstill ist es, als Antret-
ter die Geschichte eines Elfjäh-
rigen mit geistiger Behinderung
erzählt, der aus Scham in einem
Abstellraum gehalten wurde,
dank einer Krankenschwester
doch noch zur Schule gehen
durfte, schließlich sogar Abitur
und Jura-Studium schaffte. Die-
ser Mann war dann stellvertre-
tender Leiter der Rechtsabtei-
lung der Lebenshilfe-Bundes-
vereinigung.

Antretter mahnte aber trotz
vieler erfreulicher Entwicklun-
gen Wachsamkeit an. Im Zu-
sammenhang mit verbesserter
Pränataldiagnostik gehe es um
die Frage: Ab welchem IQ ist
ein Leben lebenswert? Er warn-
te vor dem Traum vom perfek-
ten Menschen und einem
schleichenden Aushöhlen der

unantastbaren Würde jedes
Einzelnen. Dieses selektive Ge-
dankengut sei gefährlich. Ange-
sichts offensichtlich grenzenlo-
ser Möglichkeiten von For-
schung und Technik seien De-
mut und Menschlichkeit über-
lebenswichtig. Gerade deshalb
hat er großen Respekt vor den
„Lebenshelfern“: „Was Sie leis-
ten, ist die ultimative Form der
Nächstenliebe.“

Platz zum Lernen und Leben in Würde
Bei der Einweihung des Heilpädagogischen Zentrums der Lebenshilfe geht es um mehr als ein neues Schulgebäude

Auch Regierungsvizepräsi-
dent Helmut Graf, Bezirkstags-
präsident Dr. Olaf Heinrich,
stellvertretender Landrat Hel-
mut Plenk, Regens Bürgermeis-
terin Ilse Oswald und Stiftungs-
ratsvorsitzender Ernst Hinsken
lobten die schönen, neuen Räu-
me und das engagierte Team
dieser „wunderbaren Schule“,
an der Kinder und Jugendliche
gefördert und gefordert werden

und soziale Teilhabe erfahren.
Zehn Jahre liegen zwischen den
ersten Gesprächen über dieses
9,8-Millionen-Euro-Projekt
und der Einweihung, machte
Geschäftsführer Jochen Fischer
deutlich. Während der zweijäh-
rigen Bauzeit waren die Schüler
auf fünf Standorte verteilt gewe-
sen. Der Schulbetrieb erforder-
te eine logistische Meisterleis-
tung.
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Schlüsselübergabe einmal anders: Statt eines symbolischen Schlüssels bekam Bernadette Wagenbauer, 1. Vorsitzende der Lebenshilfe
Regen, von Architekt Robert Brunner eine Tafel und ein verschlüsseltes Geldgeschenk. − Fotos: Frisch

Ein Brotzeitkisterl überreichte
Niklas aus der dritten Klasse an
Festredner Robert Antretter, Eh-
renvorsitzender der Bundesver-
einigung Lebenshilfe.

Die Schulband mit ihrem Leiter Thomas Reiß (re.) unterhielt die Fest-
gäste international - von Bairisch bis Spanisch.


